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Generation Nesthocker – junge Erwachsene im Haushalt ihrer Eltern 
 
Eine weit verbreitete These lautet: In Deutschland leben immer mehr junge 
Erwachsene immer länger im Haushalt ihrer Eltern. Zwar lebten 2015 etwa 60 Prozent 
der 18- bis 24-Jährigen noch im Elternhaus. Der Anteil der sogenannten Nesthocker ist 
gegenüber 2005 jedoch leicht zurückgegangen. Somit widersprechen die Zahlen der 
allgemeinen Wahrnehmung. Deutschlandkarten, die auf aktuellen Analysen der letzten 
Volkszählung von 2011 beruhen, zeigen markante räumliche Muster hinsichtlich Alter 
und Geschlecht. Von Tim Leibert  
 

Gründe für den Auszug 
Die ökonomische Selbstständigkeit, insbesondere der Bezug und die Höhe eines eigenen 

Einkommens, spielt eine Schlüsselrolle beim Auszug aus dem Elternhaus (Iacovou 2010). Die 

Familienform der Herkunftsfamilie, die Zahl der Geschwister oder die (finanziellen) Ressourcen der 

Eltern sind weitere wichtige Einflussfaktoren (Seiffge‐Krenke 2013, 116). Das Familienklima spielt 

ebenfalls eine Rolle: Häufige und/oder schwerwiegende Konflikte im Elternhaus beschleunigen den 

Auszug der jungen Generation (Tossi/Gähler 2016, S. 251‐252). Es gibt auch Eltern, die den Rollen‐ 

und Kontrollverlust, der mit dem „Flüggewerden“ ihrer erwachsenen Kinder einhergeht, nur schwer 

akzeptieren können. Dies kann so weit gehen, dass sie Strategien entwickeln, um den Auszug zu 

verzögern (Kloep/Hendry 2010). 

 

Der Zeitpunkt für den Auszug 
Das Timing des Auszugs aus dem Elternhaus ist eng mit dem Eintritt in das Berufsleben und der 

Familiengründung verzahnt (Huinink/Kley 2008). Dabei zeichnet sich eine typische Reihenfolge ab: 

Der Abschluss einer Berufsausbildung und die Aufnahme der ersten Erwerbstätigkeit erfolgen in der 

Regel vor dem Auszug. Nach dem Verlassen des elterlichen Haushalts wird meist ein 

Einpersonenhaushalt gegründet. Mit gewissem Zeitverzug erfolgt dann das Zusammenziehen mit 

einer Partnerin oder einem Partner (Kley/Huinink 2005). Diese Sequenz, insbesondere die 

Entkopplung von Auszug aus dem Elternhaus und ehelicher Familiengründung (Hillmert 2005, S. 168), 

ist stark kulturspezifisch geprägt. Bei jungen Leuten mit türkischem Migrationshintergrund ist z.B. 

eine unvermindert starke bzw. in den jüngeren Altersgruppen sogar verstärkte Kopplung von Auszug 

aus dem Elternhaus und Eheschließung festzustellen (Windzio 2011). 

 

Haushalt der Eltern als soziales Sicherungsnetz 
Nicht immer markiert der Auszug den Beginn einer eigenständigen Wohnbiographie. Berngruber 

(2015, S. 1277) schätzt, dass in Deutschland etwa jeder Zehnte der 18‐ bis 32‐Jährigen wieder zu den 

Eltern zurückgekehrt, nachdem sie eine Zeitlang alleine, mit Partner/in oder in einer WG gewohnt 

hatten. Eine Rückkehr zu den Eltern erfolgt insbesondere an Wendepunkten des Lebenslaufs, etwa 

dem Abschluss einer Ausbildung, einem Wechsel des Erwerbsstatus oder als Folge des 

Auseinanderbrechens einer Partnerschaft (Stone u.a. 2014). Der Haushalt der Eltern dient also in 

Phasen erhöhter Unsicherheit und des sozialen Abstiegs als Sicherheitsnetz (Swartz u.a. 2011).  

 

Regionale Unterschiede 
Der Stadt‐Land‐Unterschied ist das hervorstechende Merkmal der räumlichen Verteilung der noch im 

Elternhaus lebenden jungen Erwachsenen. Dieser schwächt sich mit zunehmendem Alter zwar ab, ist 

aber in allen Altersgruppen und bei beiden Geschlechtern deutlich erkennbar (Karten 1 bis 3, Tabelle 

1, Glossar). Ein klarer Zusammenhang besteht auch zwischen der Einwohnerzahl des Wohnorts und 

dem Anteil der noch im Elternhaus lebenden jungen Frauen und Männer. In allen Altersgruppen gilt: 

je größer der Wohnort, desto geringer der Anteil der Nesthocker (Grafik 1). Ob die 
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Wahrscheinlichkeit, zeitig aus dem Elternhaus auszuziehen, bei jungen Erwachsenen, die in 

Großstädten aufgewachsen sind, tatsächlich höher ist als bei „Landkindern“ kann aus den 

Zensusdaten (Glossar) jedoch nicht abgeleitet werden. Die Großstädte, ebenso wie zahlreiche 

größere Mittelstädte, profitieren als Hochschulstandorte überproportional von der Zuwanderung 

junger Erwachsener (Simons/Weiden 2016, S. 264‐265). So sinkt dort der relative Anteil der im 

Haushalt der Eltern lebenden erwachsenen Kinder durch die große Zahl von Zuziehenden aus 

anderen Regionen, unabhängig vom Auszugsverhalten der Einheimischen. 

 

Deutliche Unterschiede bei jungen Männern und Frauen 
In der Altersgruppe der 20‐ bis 24‐Jährigen (Karte 1) fällt auf, dass der Anteil der im Haushalt der 

Eltern lebenden Frauen in weiten Teilen der ländlichen Räume Ostdeutschlands, aber auch einigen 

dünn besiedelten Kreisen Niedersachsens und Schleswig‐Holsteins vergleichsweise niedrig ist, 

während der Anteil der männlichen Nesthocker über dem Bundesdurchschnitt liegt. Dieses Muster 

ist auf die höhere Abwanderungsneigung junger Frauen zurückzuführen (Leibert 2016). Eine wichtige 

Rolle spielt auch das niedrigere Erstgeburtsalter in Ostdeutschland (Klüsener 2013). Der Anteil der 

Frauen, die mit Anfang 20 allein, als allein erziehende Mutter oder in einer nichtehelichen 

Lebensgemeinschaft leben, ist in den neuen Ländern deutlich höher als in den alten. Dies 

unterstreicht die Wechselwirkungen zwischen Auszugsverhalten, Bildungs‐ und Familienbiographie.  

 

Wer sind die Nesthocker? 
Der Prozentsatz der noch im Haushalt der Eltern lebenden jungen Männer ist in allen Altersgruppen 

und in allen Kreisen deutlich höher als der Anteil der Nesthockerinnen (Karten 1 bis 3). Trotz dieses 

quantitativen Unterschieds unterscheidet sich das generelle Raummuster kaum: Dort, wo ein hoher 

Prozentsatz der jungen Männer noch im elterlichen Haushalt lebt, ist auch Anteil der jungen Frauen 

besonders hoch. Für den Geschlechterunterschied dürfte ursächlich sein, dass Eltern Töchter 

tendenziell stärker kontrollieren als Söhne und von ihnen auch mehr Mithilfe im Haushalt erwarten. 

Für junge Frauen bedeutet der Auszug folglich einen größeren Autonomiegewinn als für junge 

Männer (Berger 2009, S. 209). 

 

Geschlechtsspezifische Unterschiede fallen auch im sozioökonomischen Profil der Nesthocker auf. In 

der Altersgruppe der 25‐ bis 34‐Jährigen unterscheidet sich der Anteil der noch im Haushalt der 

Eltern lebenden Frauen nach Erwerbsstatus kaum. Anders bei den Männern: In der Altersgruppe der 

25‐ bis 34‐Jährigen ist die Wahrscheinlichkeit, noch (oder wieder) im Elternhaus zu leben besonders 

hoch bei Männern mit niedrigem Bildungsniveau, bei Arbeitslosen und ökonomisch Inaktiven. Daraus 

lässt sich folgern, dass männliche Nesthocker aus ökonomischer Notwendigkeit im „Hotel Mama“ 

logieren und nicht, wie oft kolportiert wird, weil sie von Mutti und Vati umsorgt werden. 

 

Religionszugehörigkeit beeinflusst das Auszugsverhalten 
Neben sozioökonomischen Faktoren wie Arbeitsmarktbeteiligung, Bildungsniveau oder Einkommen 

beeinflussen auch kulturelle Faktoren wie die Religionszugehörigkeit das Auszugsverhalten. Die 

kulturellen Faktoren wirken nicht nur direkt, sondern auch indirekt über Altersnormen auf den 

Ablösungsprozess junger Erwachsener. Gläubige Menschen befürworten tendenziell einen längeren 

Verbleib erwachsener Kinder im Elternhaus, während Religionsferne eher der Ansicht sind, dass der 

Nachwuchs möglichst schnell auf eigenen Beinen stehen sollte (Aassve u.a. 2013, S. 395‐397). So 

verwundert es nicht, dass Katholikinnen besonders lang im Haushalt der Eltern wohnen, während 

konfessionslose junge Frauen besonders früh von zu Hause ausziehen (Weick 2015, S. 3). Zum 

Einfluss der Religionszugehörigkeit auf das Auszugsverhalten junger Männer liegen keine aktuellen  

Studien vor. Den Karten kann man entnehmen, dass der Anteil der noch im Elternhaus lebenden  
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jungen Frauen und Männer in allen Altersgruppen in katholisch geprägten ländlichen Regionen 

Westdeutschlands wie z.B. Niederbayern, dem Emsland und Oldenburgischen Münsterland in 

Niedersachsen sowie dem Saarland tendenziell besonders hoch ist. 
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Karte 1 
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Karte 2 
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Karte 3 
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Grafik 1 
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Tabelle 1 
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Glossar 
 

Zensusdaten versus Volkszählungsdaten 

Um das Raummuster des Zusammenlebens von Eltern und ihren erwachsenen Kindern auf der Ebene 

der Kreise und kreisfreien Städte darstellen zu können, ist ein Rückgriff auf die Daten der 

Volkszählung 2011 notwendig. Die jährlich erhobenen Daten des Mikrozensus sind aufgrund der 

begrenzten Stichprobengröße zwar für deutschlandweite, aber nicht für kleinräumige Betrachtungen 

geeignet. 
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